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Originalausgabe - Erstdruck




Geschichten und Gedanken


von Autorinnen und Autoren


die im Rahmen eines Schreibwettbewerbes,


initiiert vom Leseforum Oldenburg e.V.,


eingereicht und prämiert wurden.




Aufbruch


Nur wenn der Geist sich bereiterklärt zu wachsen, sind wir bereit, zu brechen mit dem, was war, zu entwickeln, was wir wollen, und so entdecken, was möglich ist.




Liebe Leserin, lieber Leser,


kennen Sie das Gefühl? Leise anschleichend, sich sammelnd in jeder Faser Ihres Seins, bis es keinen Platz mehr für einen anderen Gedanken gibt? Wenn der Puls in Ihren Fingerspitzen bebt, mit jedem Tastenschlag, dem Sie Ihrem Ziel näherkommen? Wenn Sie tausend Tode sterben, Liebe erschaffen, Humor leben und nicht nur Länder, sondern ganze Welten entdecken und dem Stillstehenden einen neuen Antrieb verleihen?


Kennen Sie das Gefühl, wenn Sie einen Menschen berühren mit dem, was Sie erschaffen? Aus Ihrer Fantasie, Ihrer Erfahrung oder Ihrer Überzeugung entsprungen?


Dieses Gefühl nennt sich Glück und Stolz zugleich. Das Glück, das man empfindet, wenn man diesen einen Schritt im Leben gegangen ist, den man nur einmal gehen wird. Dieser Stolz, der das Herz anschwellen lässt, weil eintausend Menschen ihr Leben lang davon sprechen und Sie es getan haben.


Eine Geschichte geschrieben, ein Buch veröffentlicht. Der Welt seinen Namen genannt und etwas hinterlassen, dass man auch in Zukunft finden wird.


Das geschriebene Wort, das bewegt, weiterzugehen, zu entdecken und zu entwickeln.


Dieses Werk ist für mich etwas ganz Besonderes. Es erfüllt mich mit Stolz. Stolz, weil wir hier 16* Geschichten von Menschen erleben dürfen, die diesen ersten Schritt schließlich mit dem Leseforum Oldenburg e.V. gegangen sind. Die nicht nur eine Bühne oder ein paar Buchseiten Platz und sogar Preise erhalten, sondern auch genau die Bewunderung für ihren Mut, die sie verdienen. Inhaltlich zum Thema Aufbruch geht bereits unser Schirmherr Herr Minister Thümler ein, daher bleibt mir nur noch eines an diese neuveröffentlichten AutorInnen zu sagen:


Danke. Danke, dass Sie sich nicht mit dem zufriedengeben, was immer war. Danke, dass Sie neue Wege gehen. Danke, dass Sie diesen einen neuen Weg mit uns, dem Leseforum Oldenburg, gegangen sind.


Bleiben Sie kreativ, bleiben Sie an ihrer Feder und entdecken Sie, was Sie Großartiges erschaffen können.


Und nun lassen Sie uns neue Geschichten erfahren und eine Zeit lang versinken zwischen Tinte und Papier, Zeilen und Absätzen, Raum und Zeit. Zwischen dem, was war, und dem, was kommt.


Denn es ist Zeit für einen Aufbruch.


Herzliche Grüße


Ihre Alexandra Schwarting


1.Vorsitzende Leseforum Oldenburg e.V.


*Insgesamt wurden 37 Geschichten zur Wertung eingereicht und einer ausführlichen Prüfung der Jury unterzogen.




Grußwort von Björn Thümler


Niedersächsischer Minister für Wissenschaft und Kultur


Mit dem diesjährigen Anthologie-Thema „Aufbruch“ hat das Leseforum Oldenburg ein Thema gewählt, das kaum aktueller hätte sein können. Niedersachsen befindet sich im Auf- und Umbruch. Der Klimawandel, der digitale und demografische Wandel verstärken sich gegenseitig so sehr, dass die transformatorischen Bruchlinien Herausforderung und Chance gleichermaßen darstellen können. Während wir nach mehr als zwei Jahren Pandemie bestrebt sind, die Sonder- und Krisenlage endlich hinter uns zu lassen, wirft der mutwillige Bruch der europäischen Friedensordnung und die zunehmende Destabilisierung demokratischer Gesellschaften zusätzliche Fragen auf.


Inmitten dieses Auf- und Umbruchs suchen wir alle nach Orientierung. Gesucht sind nicht nur Lösungen, sondern auch Definitionen dessen, was ist und was sein soll. Da dieses Vortasten auf ungewohntes Terrain in vielfältiger Form beschrieben werden kann, eignet es sich ideal für erste literarische Gehversuche. Das weite Feld nicht nur der thematischen Ansätze, sondern auch der literarischen Ausdrucksformen in diesem Band zeigt, mit welchem Engagement, aber auch mit welchem Mut zur Selbsterfahrung die Autorinnen und Autoren die Herausforderung aufgenommen haben.


Aufbruch steht oft für unsichere Perspektiven. Aufbruch kann mutig/übermütig, entschlossen, vorsichtig, ängstlich oder mutlos interpretiert werden. Aufgrund seiner Dynamik stellt es aber immer den Status Quo in Frage. Daher kann diese Öffnung für Neues auch dazu beitragen, dass wir uns nicht nur Gedanken über unsere Ansätze machen, sondern wieder lernen, einander zuzuhören, Differenzen konstruktiv zu beleuchten und aus unterschiedlichen Erfahrungen neue Impulse zu entwickeln.


In diesem Sinne wünsche ich eine spannende Lektüre – und vielleicht den Mut, in der nächsten Anthologie selbst als Autorin oder Autor in Erscheinung zu treten.


Mit freundlichem Gruß
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Eine Katastrofee bricht auf (1. Preis)


Martha Karge


Amalia spürte die Sonne auf ihrem Gesicht. Die warmen Strahlen kitzelten sie leicht an der Nase. Doch sie hielt die Augen weiterhin geschlossen und rührte sich nicht. Sie liebte diesen Moment der Ruhe direkt nach dem Aufwachen und versuchte, ihn deshalb in die Länge zu ziehen. Doch mit einem Mal fiel ihr wieder ein, was für ein Tag war. Der große Tag! Der Tag, auf den sie so lange gewartet hatte!


Mit einem Ruck richtete sie sich auf. Knall! Es rumste und schepperte. Wie so oft war sie mit dem Kopf gegen das Regal über ihrem Bett gekracht. Die darauf stehenden Bücher und der Zierrat waren samt und sonders heruntergefallen, weshalb Amalia jetzt in einem Haufen ihrer liebsten Habseligkeiten saß. Sie schüttelte leicht den Kopf und rieb sich die Stelle knapp über der Stirn, die das Regal getroffen hatte.


Viele hätten einen solchen Beginn eines wichtigen Tages sicher als schlechtes Omen angesehen. Amalia jedoch nicht. Sie war es gewohnt, vom Pech verfolgt zu sein. Ihrem ganzen Dorf ging es so. Der Klang von herunterfallenden Dingen, quietschende Aufschreie wegen zu kalten oder heißen Wassers und leises Stöhnen wegen gestoßener Köpfe oder Zehen waren die vertraute Geräuschkulisse, in der Amalia aufgewachsen war.


In ihrem Dorf lebten die letzten Vertreter ihres Volkes. Die Katastrofeen. Wegen eines Fluchs wurden sie von den anderen Feenvölkern immer belächelt und lebten am Rande der Gesellschaft. Keine von ihnen hatte ein politisches Amt, eine Führungsposition oder eine andere bedeutende Aufgabe zugewiesen bekommen. Die meisten hatten noch nicht einmal die Schule besucht.


Die Schule war nicht zu vergleichen mit den Einrichtungen, die die Menschen so nannten. Zum einen gab es nur eine Schule für alle Jungfeen. Und zum anderen ging es weniger darum, ihnen Mathe und Schreiben und solche Sachen beizubringen, als vielmehr sie auf die verschiedenen Aufgaben der Gesellschaft vorzubereiten und herauszufinden, welche ihnen am meisten lag.


Es gab die Naturbegabten. Sie kümmerten sich um alle Pflanzen und Lebewesen. Die Sich-Erinnernden beschäftigten sich mit der Geschichte der Feen. Die Logiker waren die Wissenschaftler und konnten eigentlich auf jede Frage eine Antwort finden. Die Krieger verteidigten die Völker im Ernstfall und sorgten auch sonst für Recht und Ordnung im Land. Und dann gab es natürlich die Führenden. Sie leiteten die Völker der Feen und trafen die großen Entscheidungen.


Die Katastrofeen passten nur selten in irgendeine dieser Gruppen. Wenn sie überhaupt einmal eine Abschlussprüfung schafften, wurden sie Naturbegabte. Da alle Feen der Natur sehr viel enger verbunden waren als die Menschen, hatte diese Gruppe den größten Anteil unter allen Völkern. Doch meistens schafften die Katastrofeen die Prüfungen nicht, weil ihr Pech ihnen einen Strich durch die Rechnung machte. Sie verloren wichtige Dinge, ihr Wecker ging kaputt, weshalb sie zu spät kamen, oder sie verletzten sich, so dass sie die Aufgaben nicht abschließen konnten. Amalias Mutter war eine der ganz wenigen gewesen, die als Naturbegabte eingeteilt worden war.


Da sie damit eine kleine Berühmtheit war, hatte Amalia stärker im Fokus der Aufmerksamkeit gestanden als andere Jungfeen ihres Volkes. Wegen dieser besonderen Position und weil Amalia ganz besonders starrsinnig war, hatte sich ihr Wunsch gebildet, als erste Katastrofee in eine der anderen Gruppen aufgenommen zu werden. Die anderen hatten natürlich versucht, es ihr auszureden. Sie hatten aber nur teilweise Erfolg. Es war ihnen gelungen, Amalia klarzumachen, dass ihre Vergesslichkeit sie vermutlich nicht für die Sich-Erinnernden qualifizierte. Und auch die Gruppe der Krieger wurde letztendlich übereinstimmend ausgeschlossen. Die angeborene Tollpatschigkeit und die vielen Unfälle wären wohl kaum eine gute Voraussetzung für eine Kriegerin. Amalia sah am Ende ein, dass sie als Kriegerin nicht nur sich, sondern auch die anderen der Gruppe permanent gefährden würde.


So blieben nur noch die Logiker und die Führenden. Die anderen waren auch bei diesen beiden felsenfest überzeugt, dass sie es nicht schaffen könne, aufgenommen zu werden. Doch alles Argumentieren, Bitten und Horror-Szenarien-Ausmalen hatte nichts genützt. Amalia war stur geblieben und würde sich heute aufmachen, um an die Schule zu reisen und zu versuchen, in eine dieser beiden Gruppen aufgenommen zu werden.


Sie packte ihre Sachen zusammen. Unnötig zu erwähnen, wie oft sie sich dabei stieß und schrammte. Nur der Schnitt des Blattes eines ihrer Bücher störte sie tatsächlich. Denn natürlich bekam sie beim Baden ständig Seife in die Wunde, was sehr fies brannte. Amalia trocknete sich gründlich ihre dunklen Haare. Sie hatte bisher noch jedes Mal einen Schnupfen bekommen, wenn sie mit feuchten Haaren geflogen war. Und eine Erkältung wollte sie zu Beginn ihrer Schulzeit nicht riskieren. Dann endlich, nur ein wenig hinter ihrem Zeitplan hinterherhinkend, war sie bereit zum Aufbruch. Sie trat an die Luke in der Wand ihres Zimmers und breitete die schimmernden Flügel leicht aus. Sie wollte sich nicht gleich hoch in die Lüfte erheben, sondern erstmal nur zum nahen Dorfplatz gleiten, um sich zu verabschieden. Beim Start verhedderten sich ein paar ihrer Haare in einem Riss in einem der Wandbretter, doch das Ziepen spürte sie durch ihre Aufregung kaum.


Das ganze Volk wartete auf die drei Jungfeen, die sich heute auf den Weg zur Schule machen wollten. Wie so oft stand Amalia im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Alle wussten immerhin um ihre großen Pläne. Sie riefen ihr Ratschläge, Ermahnungen und besonders Warnungen zu. Als sie sich am Ende in einer Umarmung ihrer Mutter fand, flüsterte diese ihr in Ohr: „Sei vorsichtig, mein Flügelchen. Es ist nicht gut, zu viel zu wollen.“ Amalia wusste, dass ihre Mutter es nur gut mit ihr meinte und sie vor einer Enttäuschung bewahren wollte. Doch in diesem Moment… Dieser Moment war der Beginn ihres neuen Lebens. Dies war der Anfang einer neuen Chance für ihr Volk. Sie hätte sich nur dieses eine Mal Ermutigung gewünscht. Amalia war daran gewöhnt, dass ihr Volk den Fluch, unter dem es stand, einfach akzeptierte und nie versuchte sich gegen sein Schicksal zu wehren. Doch Amalia war eben irgendwie anders. War das denn etwas Schlechtes? War es wirklich so falsch von ihr, mehr zu wollen?


Amalia und ihre beiden Begleiter Heidi und Joseph erhoben sich unter den Rufen der Dorfbewohner in die Luft und wandten sich nach Süden ihrem gemeinsamen und doch so unterschiedlichen Ziel entgegen. Deutlich hörte Amalia die Stimme ihrer Mutter aus den anderen heraus. „Bleibt zusammen. Verliert euch bloß nicht!“ Natürlich. Katastrofeen wussten, dass sie immer zusammenbleiben mussten. Ihr Schicksal hielt einfach zu viele Risiken für sie bereit, um sich ihnen allein zu stellen. Also flogen sie nah genug beieinander, um sich nicht zu verlieren, aber doch weit genug entfernt, um sich nicht mit ihren Flügeln ins Gehege zu kommen. Ganz so, wie sie es gelernt hatten.


Doch nur zwei kurze Stunden waren vergangen, als Amalia einen Fehler machte. Sie hatte noch immer über die Worte ihrer Mutter nachgedacht und nicht richtig aufgepasst. Dadurch war sie so weit abgesunken, dass sie mit einem Flügel an einer hohen Baumspitze hängen blieb. Sie trudelte in die Tiefe. Zwar versuchte sie den beiden vor ihr Fliegenden noch etwas zuzurufen, aber natürlich kam genau in diesem Moment eine Böe auf und entriss ihrem Mund die Worte. Heidi und Joseph bemerkten nichts und entschwanden rasch Amalias Blick, während sie weiterhin versuchte, sich zwischen den Bäumen wieder zu fangen. Es gelang ihr allerdings nur, ihren Sturz zu verlangsamen. Die Äste der Bäume reichten weiter unten viel näher aneinander, sodass sie es nicht schaffte, ihre Flügel wieder ganz auszubreiten. Mit einem vernehmlichen Rumsen landete sie schlussendlich auf einem breiten Ast und ließ einen Regen aus Nadeln auf den Waldboden rieseln.


Sie blickte nach oben und versuchte, einen Weg zwischen den Ästen auszumachen, durch den sie wieder in den freien Himmel aufsteigen könnte, doch sie konnte einfach keinen finden. Damit blieb nur noch die Möglichkeit, ganz auf den Boden hinabzuklettern und sich zu Fuß auf den Weg aus dem Wald hinauszumachen. Draußen würde sie dann versuchen, den Weg zur Schule ohne Heidi und Joseph zu finden.


Lange über die bevorstehende Aufgabe nachzugrübeln, würde sie auch nicht angenehmer machen. Also begann Amalia ihren Abstieg vom Baum herunter. Mal ließ sie sich am Stamm hinabrutschen, mal öffnete sie die Flügel eine Winzigkeit, um auf einen niedrigeren Ast zu springen. Als sie schließlich unten ankam, hatte sie an Händen, Füßen und Flügeln unzählige Splitter und Kratzer.


Sie war tief betrübt. Die Schule begann zwar erst morgen Abend, weshalb sie eigentlich noch genug Zeit hatte, dort hinzukommen. Aber sie hatte sich im Fallen so oft gedreht, dass sie völlig die Orientierung verloren hatte. Und ohne die Sonne konnte sie nicht erkennen, wo Süden war. Ihr blieb also nur, sich aufs Geratewohl in eine Richtung aufzumachen und zu hoffen, dass sie schnellstmöglich aus dem Wald herauskam. Allerdings konnte sie auf diese Art auch immer noch tiefer in den Wald geraten. Bei diesem Gedanken überkam Amalia ein Gefühl der Hoffnungslosigkeit. Sie ließ sich auf den Waldboden sinken und spürte Tränen über ihr aufgeschürftes Gesicht laufen. Wie konnte ihr nur ein solcher Fehler passieren? Sich so in ihren Gedanken zu verlieren, dass sie nicht mehr aufs Fliegen achtete? Das hatte ihre Mutter ihr doch immer und immer wieder gesagt. „Amalia, beim Fliegen denkst du nur ans Fliegen. Alles andere kann warten, bis du mit beiden Beinen fest auf dem Boden stehst.“ Das Gleiche hatte sie auch bei anderen Dingen gesagt, wie beispielsweise Treppensteigen oder einfach nur Laufen. Katastrofeen sollten sich am besten immer nur auf die eine Sache konzentrieren, die sie gerade machten. Auf diese Weise ließen sich Unfälle am besten vermeiden.


Doch während Amalia sich selbst schalt, kamen ihr andere Worte ihrer Mutter in den Sinn. „Aller Anfang ist schwer“, hatte sie gesagt, als Amalia das erste Mal bei ihren Flugversuchen abgestürzt war. Nun, dies hier war ein Anfang. Der Anfang ihres neuen Lebens. Also war es auch klar, dass es nicht ganz einfach werden würde. Zwar kamen die Schwierigkeiten früher als erwartet und auch in etwas anderer Form, aber sie musste sie eben einfach überwinden. So wie immer!


Entschlossen trocknete Amalia ihr Gesicht mit ihrem Ärmel und stand auf. Sie musste sich für eine Richtung entscheiden und dieser dann folgen. Irgendwo musste der Wald ja enden. Und selbst wenn sie den vielleicht längsten Weg wählte, würde sie ja trotzdem irgendeinen Rand erreichen. Beherzt wollte sie einen großen Schritt machen, als ihr ein sanftes Glühen auf der Erde auffiel. Es war genau dort, wo sie gerade ihren Fuß hatte hinsetzen wollen. Sie beugte sich herunter und grub die Finger vorsichtig in die lockere Erde.


Als sie das kleine Licht auf ihrer offenen Handfläche hielt und es von Tannennadeln und Erde befreit hatte, entfuhr ihr ein kleiner Aufschrei der Überraschung. Konnte es tatsächlich das sein, was sie dachte? Es war eindeutig ein Glühwürmchen. Aber…? Ja. Amalia war sich sicher. Es schimmerte nicht nur gelblich wie die gewöhnlichen Glühwürmchen. Die Farben wechselten am Rand des Lichtkreises auch in alle anderen Farben des Regenbogens. Es war wunderschön! Und es bedeutete, dass Amalia ein Glücksglühwürmchen gefunden hatte. Diese Geschöpfe waren seltener als vierblättrige Kleeblätter in der Menschenwelt. Und sie brachten mit Sicherheit deutlich mehr Glück!


Amalia strich leicht mit einem Finger über den Kopf des Wesens. „Hallo, kleines Würmchen!“ Das Glücksglühwürmchen reagierte nicht. Amalia vermutete, dass sie bei ihrem Sturz auf ihm gelandet war und es verletzt hatte. Es wirkte völlig benommen. Damit war es natürlich ihre Pflicht, ihm zu helfen. Doch was konnte sie schon für dieses winzige Geschöpf tun? Alles, was sie selbst versuchen würde, würde unweigerlich in einer Katastrophe enden. Aber nichts zu tun und einfach zu hoffen, dass es sich von allein wieder erholen würde, kam auch nicht in Frage. Die einzige Lösung war es, das Glücksglühwürmchen mit zur Schule zu nehmen. Dort würde sicher jemand wissen, was zu tun wäre.


Somit blieb Amalias Plan unverändert. Die Schule schnellstmöglich zu erreichen, war nun doppelt wichtig. Also musste sie sich sputen. Sie machte einen beherzten Schritt. Doch in diesem Moment rührte sich das Glücksglühwürmchen zum ersten Mal. Es schien eine bewusste Bewegung gewesen zu sein. Amalia öffnete leicht die Hand, in der sie es trug, und blickte auf das Wesen. Es hatte sich auf ihrer Hand diagonal lang ausgestreckt. „Alles ist gut, Würmchen! Ich nehme dich mit. An der Schule kann dir bestimmt jemand helfen!“ Wieder machte sie einen Schritt vorwärts. Doch diesmal zwickte ihr das Glühwürmchen kräftig in die Hand. Und streckte sich dann wieder aus. Amalia konnte die scharfen kleinen Beißwerkzeuge noch sehen, doch ihre Haut war nicht einmal angekratzt. Also hatte das Wesen sie nicht verletzen wollen. Wollte es ihr etwas mitteilen? So musste es sein, denn nun blickte es sie aus erstaunlich intelligenten Augen an, zog sich ein wenig zusammen und streckte sich wieder lang aus.


Natürlich! Es schien ihr den Weg zeigen zu wollen. Amalia drehte sich in die angezeigte Richtung und auch das Glücksglühwürmchen drehte sich auf ihrer Handfläche, sodass es nun gerade auf ihrem Mittelfinger lag, mit dem Kopf auf Amalias Fingerkuppe. Und als Amalia sich diesmal in Bewegung setzte, blieb das Geschöpf ruhig liegen. Die Jungfee schritt zügig aus. Doch da ihr Blick immer wieder zu dem überraschenden Fund auf ihrer Hand wanderte, vergaß sie manchmal, auf den Boden vor ihren Füßen zu achten. So wurde es eine rechte Stolperpartie durch den Wald.


Einmal noch wurde sie kräftig gezwickt, weshalb Amalia sofort stehen blieb und das Wesen genau betrachtete. Die Richtung schien immer noch zu stimmen. Jedenfalls lag es unverändert gerade da. Aber was war mit seinen Augen? Sie bewegten sich ganz merkwürdig. Eine Sekunde später begriff Amalia, dass das Tier doch tatsächlich die Augen verdrehte. Sie blickte sich um und erkannte, dass sie drauf und dran gewesen war, in eine tiefe Grube zu stürzen. Sie lachte laut auf. Sie konnte einfach nicht anders. Liebevoll hob sie das Geschöpf an ihr Gesicht und rieb leicht mit ihrer Wange über den zarten Körper. „Dankeschön, Glüglü!“ Das Glücksglühwürmchen schmiegte sich in die Berührung und Amalia wurde schlagartig klar, dass sie Freunde waren. Und einen Namen hatte das Wesen nun auch. Glüglü. Was für eine ungewöhnliche Freundschaft! Eine vom Pech verfolgte Katastrofee und ein Glücksglühwürmchen. Das würde ihr zu Hause niemand glauben.


„Weißt du, Glüglü? Wir haben ja gerade beide das gleiche Ziel. Die Schule. Und ich bin sicher, mit deiner Hilfe schaffe ich es, uns beide dort unversehrt hinzubekommen.“ Das Glüglü nickte sacht mit dem Kopf. Davon ermutigt, erzählte Amalia ihrem kleinen Freund im Gehen von ihren Plänen an der Schule und auch, wie wenig ihr Dorf an sie glaubte. „Aber jetzt glaube ich noch mehr daran, dass ich es schaffe! Aller Anfang mag ja schwer sein, aber mit einem so lieben Freund wie dir bin ich bestimmt stark genug, alle Schwierigkeiten zu meistern! Und wenn der Anfang erstmal gemacht ist, muss ich ja einfach nur noch weitergehen.“


Und als hätte die Natur beschlossen, ihre Worte zu unterstreichen, öffnete sich in diesem Moment der Wald vor ihr. Amalia betrat mit ihrem Glüglü auf der Hand eine offene Grasfläche und blinzelte direkt in die im Süden stehende Sonne. Nicht nur, dass sie genau auf dem richtigen Weg war, sie hatte auch noch mehr als einen Tag Zeit, die Schule zu erreichen. Besser hätte es gar nicht sein können. Naja… natürlich wäre es besser gewesen, nicht abzustürzen, aber dann hätte sie auch ihr Glüglü nicht getroffen. Also konnte Amalia wohl mit Fug und Recht behaupten, dass heute der erste Glückstag ihres Lebens war! Der perfekte Start in ihr neues Leben. „Bist du bereit, Glüglü?“ Das Wesen schmiegte sich eng in ihre Handfläche und blinzelte liebevoll zu ihr hoch. Das nahm sie als ein klares „Ja“ und schwang sich hinauf in den Himmel.


Der restliche Flug zur Schule verlief geradezu ereignislos. Das Wetter war stabil und der Wind stand genau richtig. Und jedes Mal, wenn Amalia mit ihren Gedanken abdriftete oder sich in dem Anblick des sanften Schimmerns ihres Freundes auf ihrer Hand verlor, kniff dieser sie leicht oder bewegte sich, um sie aufzurütteln. So fiel es ihr leicht, sich immer wieder rechtzeitig auf das Fliegen zu konzentrieren, so dass sie keine weiteren Unfälle erlitt.


Schon wenige Stunden später kam die Schule in Sicht. Es war ein großes Schloss mit vielen Türmen, umgeben von einem weitläufigen Gelände. Die Türme schienen geradezu durchlöchert. Doch Amalia erkannte sofort, dass es hunderte von Ausflugsöffnungen aus ebenso vielen Zimmern waren. Sofort fragte sie sich, hinter welcher dieser Öffnungen sich ihr neues Zuhause wohl befinden mochte. Aufgeregt, wie sie war, kam sie leicht ins Trudeln. Doch das Glüglü liebkoste sanft ihre Hand, um sie zu beruhigen. Ihr Flug stabilisierte sich wieder. Und jetzt erkannte sie auch eine große Fahne auf einem hohen Tor. Das musste der Eingang zum Schloss sein, wo sich die neuen Schüler treffen sollten. Amalia hielt geradewegs auf die Stelle zu und landete, nur leicht über einen Stein stolpernd auf dem Platz. Kaum hatte sie ihre Flügel zusammengefaltet, liefen auch schon Heidi und Joseph auf sie zu. „Was ist passiert? Wo warst du denn plötzlich? Ist alles in Ordnung mit dir?“ Die Fragen sprudelten nur so aus den beiden hervor. Doch Amalia hatte keine Zeit, ihre Geschichte zu erzählen. „Mir geht es gut. Könnt ihr mir sagen, wo ich einen Lehrer finde?“ Die beiden wirkten verdutzt, wiesen aber ohne weitere Nachfragen in Richtung des Eingangs auf eine hochgewachsene schlanke Fee, die in ihren Armen ein Klemmbrett hielt.


Zügig stolperte Amalia, das Glüglü sicher in ihrer Hand, auf sie zu. „Hallo. Ich bin Amalia und…“, weiter kam sie nicht, denn die Fee unterbrach sie mit strenger Stimme. „Du bist also die, die schon auf dem Weg hierher in Schwierigkeiten geraten ist. Na, das ist ja ein guter Start.“ Amalia sackte ein wenig in sich zusammen. Doch auch jetzt half ihr das Glüglü. Es drückte den Kopf durch Amalias Finger und summte leicht. Sofort änderte sich die Haltung der Lehrerin. „Ist das ein Glücksglühwürmchen? Was ist mit ihm passiert?“ Jeder Gedanke an Amalias Fehler schien vergessen. Natürlich war dieses seltene Geschöpf viel wichtiger. Amalia verspürte eine unglaubliche Dankbarkeit, dass das Glüglü die Aufmerksamkeit von ihr abgelenkt hatte. „Ich habe es verletzt im Wald gefunden.“ Sie musste es ja nicht gleich jedem auf die Nase binden, dass vermutlich sie selbst es gewesen war, die es verletzt hatte. „Ich habe es mitgebracht, weil ich gehofft habe, dass Sie ihm hier helfen können.“ „Das war sehr richtig!“, antwortete die Lehrerin. „Ich nehme es dir ab.“ Und sie streckte die Hand aus. Doch als Amalia ihr das Glüglü übergeben wollte, klammerte dieses sich geradezu an ihre Hand. Die Lehrerin bekam ganz große Augen. „Ein Glücksglühwürmchen, das sich an eine Katastrofee gebunden hat?! Das hat es ja noch nie gegeben!“ Sie winkte einer anderen Lehrerin zu, ohne jedoch den Blick von Amalias Hand zu wenden. „Nimm die beiden mit in die Krankenräume, Diana. Und kümmert euch gut um sie. Das hier scheint der Anfang von etwas absolut Außergewöhnlichem zu sein! Ich bin sicher, wir haben von diesem Team Großes zu erwarten!“


Kein Hauch von Zweifel lag mehr in ihrer Stimme. Amalia konnte es kaum glauben. Sie hatte es geschafft, zur Schule zu kommen, ihrem Glüglü würde es bald wieder gut gehen, plötzlich wurde ihr eine große Zukunft prophezeit und das Beste von allem: Sie brach in diese große neue Zeit ihres Lebens auf, mit einem wunderbaren Freund an ihrer Seite! Als Team, Amalia und ihr Glüglü.




Im Herztresor (2. Preis)


Fabian Schmidt-Fich


Aufbruch. Per Definition der Beginn eines Vorganges, bei dem sich jemand entfernt. Aber von was entfernt man sich? Von einem Ort? Oder von sich selbst? Oder von einer Erinnerung?


Da ist eine Erinnerung. Mein Geheimnis. Ich habe es nie jemanden erzählt. Warum? Als es geschah, da hätte ich mich jemanden anvertrauen müssen. Ich hätte es jemanden erzählen können, aber ich habe mich entschieden, es für mich zu behalten. Wenn ich es niemanden erzähle, so dachte ich mir, so wird es verschwinden. Im Vergessen eingemauert.


Sicher weggeschlossen im Herztresor. Für immer im Herztresor. Ich will aufbrechen! Mich endlich von dem, was man mir angetan hat, entfernen. Aber was ist, wenn das, von dem ich mich entfernen muss, nicht möchte, dass es mich aus seinem Bann verliert. Es läuft mir hinter her und holt mich am Ende ein. Immer.
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